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Die Wanderausstellung

Anlass für diese Wanderausstellung „Das Pferd in The-

rapie und Pädagogik“ ist das Bestreben, die Öffent-

lichkeit sowie Fachpublikum aus dem sozialen Bereich 

über das Thema Pferdegestützte Therapie und Päda-

gogik zu informieren. Sie als Interessierte/r an dieser 

Wanderausstellung können etwas über den Nutzen 

und die Wirkungsweise von Pferden in Therapie und 

Pädagogik erfahren. Neben Informationen zum Thema 

können Sie ein Gespür dafür entwickeln wie sinnvoll 

und faszinierend die Arbeit mit Pferden und Menschen 

sein kann. Folgen Sie dem Weg durch die Wirkungsbe-

reiche der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik!

Die Zielgruppe

Mit der Wanderausstellung „Das Pferd in Therapie und 

Pädagogik“ möchten wir die gesamte Öffentlichkeit, 

insbesondere aber Kliniken, soziale Institutionen, Be-

hörden und Einrichtungen für das Thema Pferdege-

stützte Therapie/Pädagogik sensibilisieren.

Ein Blickfang

5 Pylonen mit großformatigen Fotos, dazu als interak-

tive Elemente zwei Sitzwürfel – die Wanderausstellung 

„Das Pferd in Therapie und Pädagogik“  ist ein echter 

Hingucker, eine tolle Abwechslung in Ihren Räumen mit 

Publikumsverkehr. Sie brauchen dazu keinen eigenen 

Ausstellungsraum, auch im Foyer oder einem abge-

grenztem Raum in Ihrer Einrichtung wecken die infor-

mativen Elemente die Aufmerksamkeit Ihrer Besucher 

und Mitarbeiter.

Allgemeine Infos
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Die Inhalte

Sie werden auf jedem der fünf Pylonen über einen 

Aspekt der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik 

informiert. Eingeführt wird jeder Aspekt mit der Aus-

sage eines Klienten. Danach können Sie sich aus in-

terdisziplinären Blickwinkeln den einzelnen Themen 

zuwenden, um anschließend einen Überblick zu Um-

setzungen, Forschungsergebnissen sowie Erfahrungs-

berichten aus der Pferdegestützten Therapie und Päd-

agogik zu erhalten.

Zwei Sitzwürfel dienen Ihnen zum Ausruhen wie auch 

als Anregung zur Betätigung: auf einem Würfel sind 

Aussagen von Therapeuten zu finden, auf dem ande-

ren Würfel jeweils eine zum Einsatzfeld passende An-

leitung für die Klienten. 

Werden Sie aktiv und suchen Sie die passenden Paare!

Diese Themen erwarten Sie: 

01 Ein Königreich für ein Pferd

02 Erlebnisse in der Natur 

03 Bedürfnis nach Beziehung und Kommunikation

04 In Handlungen leben

05 Faszination der Bewegung

Inhalte der Ausstellung

„Pferde sind so schöne Tiere. Sie sind faszinierend,  
groß und kräftig. Dabei habe ich jedes der Pferde mit 
ganz individuellen Charakterzügen kennengelernt.“ 
(Klientin mit einer Angststörung, 25 Jahre)

1  Pferd
01 Ein Königreich für ein Pferd

„Nichts tut dem Inneren eines Menschen so gut  
wie das Äußere eines Pferdes.“ 
(Sprichwort, frühes 20. Jahrhundert)

B I o l o g I S C h 

Pferde gehören zu den Equiden, was die „Pferdeartigen“ oder „Einhufer“ bedeutet. Zu dieser Gruppe gehören auch Esel, Halbesel, Pferdeesel und 

Zebras. Das Pferd ist ein Herdentier, d.h. es braucht in seiner Lebensweise die Gesellschaft anderer Pferde und neben Sicht- und Geruchskontakt 

auch intensive körperliche Nähe zu Artgenossen. Weiterhin ist das Pferd ein Fluchttier und Beutetier, es ist daher darauf spezialisiert, Gefahren 

frühzeitig zu erkennen. Bei Angst flüchten Pferden, sie gehen nur in Ausnahmefällen in Angriff über. Als Fluchttiere sind ihre Sinnesorgane sehr gut  

ausgebildet. Mit ihren seitlich am Kopf verorteten Augen haben sie ein 300 Grad Gesichtsfeld und somit Rundumblick. Pferde haben ein sehr gutes 

Hör- und Riechvermögen, welches fast so gut ausgebildet ist wie bei Hunden. Pferde sind reine Pflanzenfresser, ihre körperliche Konstitution 

ist auf die stetige Aufnahme von Rauhfutter ausgerichtet, genau wie auf stetige Fortbewegung im Schritt. Die biologischen Komponenten verweisen 

darauf, dass eine artgerechte Haltung für Pferde nur gelingen kann, wenn ihnen viele Stunden pro Tag in einer Herde Weidegang mit langsamer Rauh- 

futteraufnahme ermöglicht wird. Weiterhin benötigen sie viel Platz, um ihrem Bewegungsbedürfnis Rechnung zu tragen. Da sie innerhalb der 

Herde eine klare Rangordnung entwickeln, ist eine konstante Zusammensetzung von Pferden ebenso wichtig wie Ruhe- und Rückzugszonen 

für rangniedrige Tiere. Eine artgerechte Haltung von Pferden ist für ihre psychische und physische Gesunderhaltung unabdingbar.

g E S C h I C h T l I C h
Im 5. Jh. v. Chr. begannen die Menschen erstmals Pferde einzufangen und zu domestizieren. Die Pferdezucht in Europa ist seit dem dritten 

Jahrtausend v. Chr. nachweisbar (1). So hat der Mensch aus wild lebenden Pferde heraus das Hauspferd gezüchtet. Mustangs oder auch die 

Pferde der Namib sind frei lebende Hauspferde, ebenso die halbwild lebende Rasse der Dülmener Pferde. In Europa wurde das Wildpferd – 

der Tarpan – im 19.Jh. ausgerottet. Das Przewalski-Pferd ist das einzige noch existierende Ur-Wildpferd aus der Mongolei, doch auch sein 

Fortbestand ist nur durch die Nachzucht in Zoos und Wiederauswilderung gesichert. Die Entwicklungslinie des Hauspferdes und des Przewal-

ski-Pferdes haben sich bereits vor 120.000-240.000 Jahren getrennt. Hauspferde stammen daher nicht von Przewalski-Pferden ab (2). 

Im 6. Jh. n. Chr. begann mit dem Propheten Mohammed die Bewunderung für das arabische Pferd. Es wurde im Islam heftig verehrt und galt 

als „größter Segen“. Stuten wurden besonders hoch geschätzt und in der Schlacht eingesetzt, weil sie sich weniger laut bemerkbar machten, 

als die Hengste und sich deshalb für Angriffe eigneten (3).

Seit der Domestikation sind Pferde aus unserer und anderen Kulturen nichr mehr wegzudenken. Sie ist letztendlich eine Untwerwefung der 

Pferde durch den Menschen. Zucht und Zähmung haben aus dem Pferd das gemacht, was es heute ist, ein Nutztier des Menschen.

1 Heppeler C., Knittel W., Zundel B., Rosskultur, Geschichten vom Pferd, Kleine Schriften 28, Freilichtmuseum Neuhausen ob Eck, 2010

2 The National Zoo, Washington, www.nationalzoo.si.edu

3 Pickeral, Tamsin, Das Pferd, 30 000 Jahre Pferde in der Kunst, Dumont, Köln, 2007
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01 Ein Königreich für ein Pferd

1 Heppeler C., Knittel W., Zundel B., Rosskultur, 2010, Landkreis Tuttlingen, Freilichtmuseum Neuhausen ob Eck

2 Harrison, Lorraine, Pferde in Kunst, Fotografie und Literatur, Taschen Verlag, Köln, 20003 Pferde in Kunst und Literatur

3 Kropp, Ruthild, Pferde in Kunst und Literatur, Michael Imhof Verlag, Petersberg, 2009

4 Pickeral, Tamsin, Das Pferd, 30 000 Jahre Pferde in der Kunst, Dumont, Köln, 2007

5 Greiffenhagen, Sylvia, Tiere als Therapie. Neue Wege in Erziehung und Heilung. München, Droemer Knaur-Verlag, 1991

g E S E l l S C h A f T l I C h
Freizeit und Sport     Der Pferdesport hat sich stark ausdifferenziert: Dressur-, Spring-, Vielseitigkeits-, Jagd-, Distanz- oder Westernreiten, 

Voltigieren, Fahrsport, Trabrennen und Polosport. Viele Sparten des Pferdesports tragen noch deutliche Züge ihrer Herkunft aus militärischen 

oder adeligen Lebenswelten. Dabei gehört das Reiten zu den sogenannten „weißen Sportarten“, die das Prestige der Sporttreibenden erhöhen.

Arbeit     Das Pferd diente Bauern als Arbeitstier. In der Hierarchie der Last- und Transporttiere stehen Pferde über Ochse und Esel (1, S.7). Auch  

heute noch werden Pferde beim Bäumerücken in unserer hochautomatisierten Arbeitswelt eingesetzt. Durch Pferde verdienen in Deutschland 

etwa 300.000 Menschen direkt oder indirekt ihren Lebensunterhalt. Neben den alt hergebrachten Berufen wie Schmied und Sattler sind es 

Reitlehrer oder Futterlieferanten, Personen im Versandhandel für Reitbedarf, Journalisten für Pferdezeitschriften und viele mehr.

Kunst und Literatur     Als Beutetiere auf Höhlenmalereien, in der Antike als Reittier in Marmor gemeißelt und in der Renaissance und im Ba-

rock als Reiterbilder in Bronze gegossen finden sich Pferden in allen Kulturen in künsterlischen und literarischen Darstellungen (1).

Krieg     Seit dem Mittelalter wurden Pferde in Schlachten und zum Transport von Kriegsmaterial eingesetzt. Auch heute finden Pferde noch 

Einsatz bei der berittenen Polizei, wo man sich die imposante Größe und Kraft der Tiere zu Nutze macht.

S y M B o l I K 
In Mythen stehen Pferde für Schönheit, Kraft, Stolz und Triumph, aber auch für Angst. Sie symbolisieren die ungezähmte Natur, das furchtein-

flößende Kriegsroß, das hochgezüchtete Sportpferd, aber auch den treuen Gefährten (2). Häufig hängt die Symbolik mit der Farbe der Pferde 

zusammen, wie auch mit der Schnelligkeit und Sprungkraft. Das weiße Pferd steht für Licht, Leben und geistige Erleuchtung. Ebenso werden 

Pferde als Geister- oder Totenpferde dargestellt – faszinierend, erschreckend, phantastisch. Das Undurchschaubare des Pferdes wurde als 

dämonisch gedeutet: seine Schnelligkeit und sein zum Teil unerklärliches Scheuen ebenso wie die schwarze Farbe des Rappen (3, S.150). 

Auch noch heute werden dem Pferd häufig menschliche Eigenschaften zugeschrieben: mutig, klug, stolz, treu sind nur einige Beispiele. Auf-

fallend dabei ist, dass dem Pferd, vor allem im Vergleich zu anderen Tieren, häufig positive Eigenschaften zugeschrieben werden (4). In der 

indianischen Kultur stellt das Pferd ein Krafttier dar, welches mit der Symbolik von Freiheit, Macht, Ausdauer, Erhabenheit aber auch Starrsinn 

belegt ist.

D A S  P f E r D  I N  T h E r A P I E  u N D  PÄ D A g o g I K
Das Pferd ist seit rund 4.000 Jahren vom Menschen domestiziert (im Vergleich der Hund seit rund 14.000 Jahren), daher besteht eine enge  

Verbindung mit diesem Lebewesen durch die gemeinsame Entwicklungsgeschichte. Dass allerdings das Pferd (so wie Tiere im allgemeinen) 

auch zu therapeutischen und pädagogischen Zwecken eingesetzt wird, hat im Gegensatz zur Nutzung des Pferdes als Kriegs- und Arbeits-

tier einen noch sehr jungen geschichtlichen Hintergrund. Erste Berichte zur Nutzung des positiven Kontakts von Nutztieren finden sich im  

9. Jh. n. Chr., gesicherte Übermittlungen liegen jedoch erst seit Ende des 18. Jh. vor. Zu dieser Zeit wurden Tiere in England in einer psychiat-

rischen Klinik zur Unterstützung der Genesung eingesetzt (5). In Deutschland wurde 1867 in Bethel – einer Einrichtung für Epilepsiekranke – der 

Einsatz von Tieren in der Therapie eingeführt. Eine umfassende und professionalisierte Nutzung auch von Pferden in Pädagogik und Therapie 

kann in Europa nach dem Zweiten Weltkrieg nachgewiesen werden. Seither hat sich diesen Feld rasant weiterentwickelt. Mittlerweile arbeiten in 

Deutschland über 3.000 Personen mit Pferden in therapeutischen und pädagogischen Settings. Die North American Riding for the Handicap-

ped Association geht von etwa 39.000 Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen aus, die in Amerika das therapeutische Reiten nutzen. Eine 

repräsentative Erhebung vom Institut für Gesundheitsökonomie und klinische Epidemiologie in Deutschland befindet sich zur Zeit in Planung.

(Getreidemäher, Stein der Weisen 1889, scanned by Benmil222, {PD}})

„Ich mag den Geruch auf dem Hof... 
das Schnauben der Pferde ist schön. Und mir gefällt  
die Arbeit im Stall.“
(Klient mit geistiger Behinderung, 40 Jahre)

2  Natur
02 Erlebnisse in der Natur

„Wir sprechen von Natur und vergessen uns dabei: 
wir selber sind Natur.“
(Friedrich Nietzsche)

P h i l o s o P h i s c h 
Der Mensch ist Teil der Natur, fühlt sich jedoch über diese zumeist erhaben. Im christlichen Glauben wird vermittelt „Macht euch die Erde

Untertan“ (Gen 1,28). Der Schöpfungsglaube setzt den Menschen frei, die Natur in seine Hand zu nehmen. Das Tier nimmt zumeist eine Son-

derstellung innerhalb der Natur ein, da es, wie der Mensch, von Gott aus Erde geformt wurde.

René Descartes (1596-1650) formulierte, dass die „denkende Seele“ den Menschen aus der Natur heraushebe und etwas Eigenständiges

sei, das ihn kategorial auch von der Tierwelt trenne. Tiere können nicht fühlen und also auch nicht leiden. Diese Behauptung ist zwar inzwi-

schen aufgegeben worden, hat jedoch lange genug in der Wissenschaft gegolten und setzt sich in einigen Haltungen zu Tieren weiterhin fort

(in Tierversuchen, Massentierhaltung etc.). Immanuel Kant (1724-1804) erklärt Rohheit gegen Tiere für unmoralisch.

Rousseau (1712-1778) schloss in seinem gesellschaftskritischen System, das unter dem Schlagwort „Zurück zur Natur“ berühmt wurde, das 

Mitgefühl für Tiere, ihre Anerkennung als eigene Wesen, mit ein.

Im modernen Humanismus (20. Jh.) werden erstmals Tierrechte neben Menschenrechten formuliert. Als vernunftbegründete Gebote leitet sich als ein 

Punkt die Achtung vor der Natur ab: Nutze die Natur so, dass sie nachfolgenden Generationen erhalten bleibt und füge Tieren kein unnötiges Leid zu.

Pä d a g o g i s c h
Die Natur- und Umweltpädagogik möchte mit ihren Lernansätzen die Freude an der Natur wecken und deren Nutzung durch den Menschen

verdeutlichen. Durch die Vermittlung von Wissen sowie Werten und Normen soll verantwortungsvolles Handeln gegenüber der Natur entwickelt 

werden. Das Lernen in und mit der Natur in den Jahreszeiten und im Lebensumfeld von Pflanzen und Tieren steht im Fokus. Weiterhin ist von

Bedeutung, dass die Natur Menschen viele Erlebnisse bietet, denn sie werden dort schnell mit sich und ihren persönlichen Grenzen konfron-

tiert. Dies nutzen erlebnispädagogische Angebote im Wald, beim Paddeln, in Hochseilgärten etc. 

g E s E l l s c h a F t l i c h
Ein relativ junges Phänomen, das den Wunsch nach natürlichen Umgebungen sehr deutlich aufzeigt, ist das sogenannte Guerilla gardening. 

In Großstädten bewaffnen sich nachts Gueril la-Gärtner mit Schaufel, Erde und Pflanzen, um das eigene Stadtviertel durch Begrünung schöner

zu machen. Es zeigt, wie wichtig auch nur ein kleines Stück Natur für viele Menschen sein kann. Allgemein sind Freizeitgestaltungen in der 

Natur (Wandern, Klettern, Radfahren, Paddeln, etc.) heute sehr gefragt.

M E d i z i N i s c h
Dass die saubere Luft auf dem Land gesünder ist als Stadtluft, ist eine bekannte Weisheit. In einer Erhebung zur Fragestellung, ob Stadtmen-

schen häufiger an Allergien leiden als die Landbevölkerung, konnte herausgefunden werden, dass mit 34,0 % unter den Stadtmenschen eine 

häufigere Sensibilisierung zu finden ist, als in der dörflichen Bevölkerung mit 29,4 %. Bei Vollerwerbslandwirten fanden sich sogar nur 22,0 %

Allergien (1). Weiterhin verweisen erste Untersuchungen darauf, dass sich der Blick in die grüne Natur verlangsamend auf die Hinströme aus-

wirkt und vermehrt Glückshormone ausgeschüttet werden. So entsteht eine körperliche Stressreduktion, die sich positiv auf den Gesundheits-

zustand der Personen auswirken kann (2).

P s y c h o l o g i s c h
Spazieren, Radfahren, Gartenarbeit: Aktivität im Freien verbessert die Stimmung! Eine englische Studie berichtet, dass bereits nach fünf 

Minuten in der Natur eine Verbesserung der Laune bei Personen deutlich nachweisbar ist (3). Auch eine Studie der Universität Maastricht be-

schäftigte sich mit dem Einfluss der Natur auf die Psyche. Jim van Os und Kollegen konnten nachweisen, dass Menschen, die in Städten leben, 

häufiger psychische Störungen entwickeln, als Menschen aus ländlichen Gebieten (4). Bei der Erholung von geistiger Müdigkeit wird der Natur 

eine besondere Bedeutung zugesprochen. Die sogenannte Attention Restoration Theory (ART) beschreibt verschiedene Eigenschaften erholsa-

mer Umgebung wie Abstand vom täglichen Leben, Aufmerksamkeitsbindung in der Natur ohne Anstrengung sowie Entdeckung vom Neuem (5).

1 Schäfer T. et al., 2005, Gesundheitswesen, 67, Thieme Verlag, Stuttgart

2 Ulrich et al., 1991, Stress recovery during exposure to natural and urban environments. Journal of Environmental Psychology, 11, 231–248

3 Barton J. et al., 2011, Environmental Science and Technology, Royal Society for Public

4 American Journal of Psychiatry, 2003, 160, APA

5 Kaplan & Kaplan, 1989, The Experience of Nature – A psychological Perspective. Cambridge University Press

02 Erlebnisse in der Natur

zurück zur Natur iN dEr rEitthEraPiE uNd -Pädagogik
Viele Menschen in westlichen Kulturen haben im Zuge der Verstädterung den natürlichen Bezug zur Natur verloren. Einige Ergebnisse deuten 

darauf hin, dass Menschen den Rückbezug zur Natur jedoch brauchen, um sich physisch und psychisch gesund zu fühlen und zu sein. Viele 

Sportarten und Freizeitangebote tragen diesem „raus in die Natur“-Bedürfnis Rechnung. Insbesondere Menschen aus Städten sehnen sich nach 

Auszeiten in der Natur: Entspannung, neue Eindrücke und Neugier können geweckt werden – ob nun zu pädagogischem Zweck, zur Schulung 

des Menschen in der Natur oder zur therapeutischen Verbesserung körperlicher und seelischer Faktoren. 

Pferde sind Teil der Natur. Sie zeigen klare Tages- und Jahresrhythmen, z.B. Schlaf- und Futterzeiten oder die Rossigkeit bei Stuten. Sie müs-

sen für eine artgerechte Haltung viel Bewegung an der Luft und in der Herde haben, sind bei allen Witterungsbedingungen draußen und brauchen 

viel Platz. Dadurch befinden sich Höfe, auf denen pferdegestützte Angebote umgesetzt werden, in Außenbereichen von Städten oder in ländli-

chen Gebieten. Durch das naturverbundene Setting in der Pferdegestützten Therapie- und Pädagogik wird die positive Wirkung als Rahmenfaktor 

genutzt, aber auch gezielt eingesetzt. 

Menschen, die die pferdegestützten Angebote erhalten, können neue Kraft in der natürlichen Umgebung tanken. Sie gewinnen Abstand vom 

Alltag, können den Blick schweifen lassen über die Weiden, die Pferde in ihrem artspezifischen Verhalten in der Herde beobachten und sie als 

Tiere erleben, die ihren Instinkten folgen. Beim Reiten auf einem Reitplatz mit Blick in die Natur oder beim Ausreiten kommen die Klienten mit der 

Natur in Kontakt: sie lernen Wiesen, Felder und den Wald vom Pferderücken aus kennen oder auch in der Auseinandersetzung mit der Natur bei 

Wanderungen mit dem Pferd. 

Die Klienten erfahren in der pferdegestützten Therapie und Pädagogik ein auf die Kommunikationsart der Pferde ausgerichtetes Verhalten, in der 

freien Begegnung mit dem Pferd, beim Führen wie auch beim Reiten. Für diese Arbeit werden Pferde ausgewählt, die ein freundliches und dem 

Menschen zugewandtes Wesen mitbringen und sie werden so geschult, dass sie auf den Menschen achten, jedoch ebenso ihre eigenen Bedürf-

nisse zeigen dürfen. In der gesamten Arbeit mit ihnen wird immer darauf eingegangen, dass auch das Tier Freude an der gemeinsamen Arbeit 

hat. So lernen die Klienten, auf eigene Bedürfnisse wie auch auf die Bedürfnisse des Pferdes einzugehen und so in Einklang mit sich und 

dem Lebewesen zu gelangen.

Alle genannten Aspekte werden in einer qualitativen Studie an psychiatrischen Patienten von Bizub (1) als Wirkungsbereiche dargestellt.

ErFahruNgsbErichtE
„Das Ausreiten bereitet mir besonders viel Freude. Ich bin draußen in der Natur und kann Wege im Wald beschreiten, die ich mit meiner Behin-

derung sonst nie gesehen hätte!“ Patientin mit Multipler Sklerose, 42 Jahre

„Die ganze Atmosphäre vom Ankommen im Reitstall bis zum Absteigen nach dem Ausritt war immer sehr entspannend für mich. Alle gingen sehr

einfühlsam mit den Patienten und den Tieren um. Es war Balsam für meinen Körper und meine Seele. Die ganze Hektik und der Stress blieben 

draußen.“ Schlaganfall-Patient, 52 Jahre

1 Bizub et al, 2006, Its like beeing in another world, Psychiatric Rehabilitation Journal, 26 (4), S. 377-384
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„Ben, das Pony, ist mein Freund. Er mag mich und  
ich mache gern was mit ihm. Zusammen sind wir ein  
gutes Team.“
(Junge mit Posttraumtischer Belastungsstörung, 9 Jahre)

3  Beziehung
03  Bedürfnis nach Beziehung und Kommunikation

„Beziehung ist der Spiegel,  
in dem wir uns selbst so sehen, wie wir sind.“
Krishnamurti (Der Spiegel der Liebe)

1 Watzlawick/Beavin/Jackson, Menschliche Kommunikation. Formen, Störungen, Paradoxien, Bern; Stuttgart; Toronto: Huber 1969, Seiten 21 f; Seite 23

2 Klaus Grawe, 2000, Psychologische Therapie. 2. korrigierte Auflage. Hogrefe, Göttingen

P h i L o S o P h i S c h
Beziehung bezeichnet das wechselseitige Verhältnis in einem Bezugssystem. Der Mensch bedarf in seiner Entwicklung der wechselseitigen 

Einflussnahme in sozialen Beziehungen, nur im Bezug auf den anderen können wir uns selbst erkennen.

G E S E L L S c h a F T L i c h    
Die globale ist zugleich eine egozentrische Gesellschaft. Der Einzelne, lebend in sozialen Gefügen und Beziehungen, wird immer mehr in sei-

ner Aufmerksamkeit und in seiner Bedürfnisstruktur auf sich selbst konzentriert. In einer egozentrischen Gesellschaft werden familiäre Bezie-

hungen zunehmend unter dem Aspekt der individuellen Einschränkung erlebt. Dies kann zu Beziehungslosigkeit und Vereinsamung führen.

P S y c h o L o G i S c h    
Watzlawick beobachtete und beschrieb Kommunikation als fundamentalen Bestandteil von Beziehung zwischen Menschen. Kommunikation 

wird von ihm als das Medium angesehen, in dem sich die Beziehungen zwischen Menschen manifestieren und in dem Menschen ihre Bezie-

hungen definieren (1). Von Watzlawick stammt unter anderem das bekannt gewordenen Axiom „Man kann nicht nicht kommunizieren“ (ebd., 

S. 53). Kommunikation besteht aus „Inhaltsaspekt“ und „Beziehungsaspekt“, wobei der Beziehungsaspekt den Inhalt der Kommunikation be-

stimmt (ebd., S. 53 ff.). Weiterhin beschreibt Watzlawick die digitale und analoge Kommunikation. Die digitale Kommunikation bedient sich 

der logischen und komplexen Syntax, die analoge Kommunikation der Semantik. Mit analogen Elementen wird häufig die Beziehungsebene 

vermittelt, mit digitalen die Inhaltsebene. Kommunikation misslingt bei Nichtübereinstimmung oder bei Unklarheiten einer der beiden Ebenen 

oder dann, wenn eine oder beide Botschaften unterschiedlich interpretiert werden.

T h E r a P E u T i S c h
„Die therapeutische Beziehung ist eine Beziehung, in der warme Zugewandtheit und das Fehlen jedweden Zwanges oder persönlichen Drucks 

durch den Berater dem Klienten den maximalen Ausdruck von Gefühlen, Einstellungen und Problemen ermöglicht. Die Beziehung ist eine 

wohlstrukturierte Beziehung (...). In dieser einmaligen Erfahrung vollständiger emotioneller Freiheit innerhalb eines genau definierten Rahmens hat 

der Klient die Möglichkeit, seine Impulse und seine Strukturen, die positiven wie die negativen, zu erkennen und zu verstehen wie in keiner anderen  

Beziehung“ (Carl Rogers). Die Psychotherapieforschung konnte nachweisen, dass die Qualität der Beziehung zwischen dem Psychotherapeu- 

ten und dem Klienten signifikant zu einem besseren oder schlechteren Therapieergebnis beiträgt (2).

B i o L o G i S c h
Pferde sind soziale Tiere, die im Herdenverband leben. Zur innerartlichen Kommunikation und zum Erhalt des Herdenverbandes entwickelte 

das Pferd ein komplexes Sozialverhalten sowie ein feines Kommunikationssystem basierend auf einer komplexen Körpersprache. In freier Wild-

bahn können Junggesellenverbände und Familienverbände beobachtet werden. Letztere bestehen immer aus einem Leithengst, einer Leitstu-

te und mehreren weiteren Stuten mit ihren Fohlen. Der Leithengst ist das ranghöchste Tier. Seine Aufgabe besteht darin, die Stuten beisam-

men zu halten und seine Herde gegen Konkurrenten zu verteidigen. Die Leitstute übernimmt die Führung der Herde zu neuen Weidegründen, 

Wasser- oder Schlafstellen. Die Rangordnung unter den Stuten einer Herde kann linear sein, es kommen jedoch auch Dreiecksbeziehungen 

vorn. Stetige Rangkämpfe und die Überprüfung ihrer Position auf Grund unklarer Rangpositionen bedeuten Stress. Der Gruppenzusammenhalt 

einer Pferdeherde entsteht durch die freundschaftliche Verbundenheit der Gruppenmitglieder. Pferde pflegen meist Paarbeziehungen welche 

rangordnungsübergreifend sind. 

Pferde kommunizieren über eine ausgeprägte Körpersprache wie Körperspannung, Kopfhaltung (gesenkt, erhaben, schlagend), Ohren (nach vorne/

hinten gerichtet, angelegt, hängend), Bewegung (raumgreifend, steif, tänzelnd), Beinspiel (Scharren, Hinterbein locker angestellt oder angehoben), Nüstern 

und Maul (spielend, hängend, kauend, flämend), Atmung (ruhig, schnell, flach) sowie akustische Signale (Blasen, Abschnauben, Wiehern, Grummeln).

03  Bedürfnis nach Beziehung und Kommunikation

DiE WirKunG von BEZiEhunG ZWiSchEn MEnSch unD PFErD
Neben dem Wirkfaktor der natürlichen Umgebung, in der die Pferde leben und uns eine Hinwendung zur Natur ermöglichen, wird die Pferde-

gestützte Therapie und Pädagogik stark von der Beziehung zwischen Mensch und Pferd geleitet. 

Die Beziehung zum Tier, ihre Aufnahme und Gestaltung, ist in allen tiergestützten Ansätzen von umfassender und zentraler Bedeutung. Be- 

ziehung ist mit Pferden, die bei den Menschen aufwachsen und von ihnen trainiert werden, einfach einzugehen. In der Regel hat das Pferd In- 

teresse am Menschen und reagiert auf sein Verhalten. Es kann zu einer wechselseitigen Beziehung kommen. Beim Menschen werden Emotio-

nen in Bezug auf das Pferd ausgelöst – ob in Richtung Freude oder Angst, fast immer leitet Neugier für das Lebewesen den weiteren Kontakt.

Die Kontaktaufnahme zum Pferd erfolgt über alle Sinne: optisch, durch die Wahrnehmung der Bewegung und der körperlichen Statur, akustisch, 

durch die Wahrnehmung von Lauten und Imitierung von Lautäußerungen, olfaktorisch, durch die Wahrnehmung von angenehmen wie unange-

nehmen Duftmarken, haptische Kommunikation durch Berührung des Fells und der Körperteile, auch Wahrnehmung der Wärme des Körpers. 

In der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik lernt der Klient die spezifische Kommunikation mit Pferden kennen. Diese Kommunikation 

ist vorrangig eine nonverbal-analoge Kommunikation, wie sie Watzlawick beschreibt. Pferde sind, wie auch andere Tiere, in ihrer körper-

sprachlichen Kommunikation eindeutig und stimmig. Somit kommt es vielen kommunikationsgestörten Menschen entgegen, mit dem Tier in 

Beziehung zu treten und sich auf diese analoge Schiene der Kommunikation konzentrieren zu können. 

Beziehung ist der tragende Baustein in pädagogischem und therapeutischem Handeln. Beziehung zum Pferd beinhaltet einen großen Teil der 

Motivation, die die Menschen mit so großer Begeisterung an den pferdegestützten Angeboten teilnehmen lässt – Kinder wie Erwachsene, 

Menschen mit und ohne Behinderungen sowie Menschen mit psychischen Schwierigkeiten. Auch die Beziehung zwischen der Fachkraft und 

dem Pferd ist von besonderer Bedeutung. Hier sollte eine vertrauensvolle und störungsfreie Interaktion bestehen, so dass sich das Pferd wohl-

fühlt und der Klient ein Lern-Modell für eine partnerschaftliche Beziehung vor Augen hat.

Wichtig ist zu beachten, dass es sich in der Pferdegestützten Arbeit um ein Zusammentreffen zwischen einem Therapeuten/Pädagogen, dem 

Klienten und dem Pferd handelt. Es ist somit, nicht wie in anderen Beziehungs- und Therapiekonstellationen einen dyadische, sondern eine 

triadische Beziehung. Interessant ist es, die verschiedenen Verbindungen zwischen den drei darin befindlichen Parteien auf ihre Intensität 

hin zu berücksichtigen. Mal steht die Beziehung zum Therapeuten/Pädagogen im Vordergrund, mal die zum Pferd, in manchen Sequenzen 

kann es ein ausgewogenes Verhältnis sein. Je nach Verlauf der Arbeit können sich Gewichtungen verschieben oder auch gewollt durch den 

Therapeuten/Pädagogen fokussiert werden. Besonders in der Arbeit mit Gruppen wird die Struktur noch komplexer und das Pferd eventuell 

Teil der Gruppe. 

Einige Untersuchungen konnten zeigen, dass Tiere in therapeutischen und pädagogischen Einsätzen als Eisbrecher fungieren und den Kontakt 

erleichtern. Aber auch der Kontakt vom Klient zum Tier alleinig ist von besonderer Bedeutung, da hier eine ganz andere Facette von Beziehung  

erlebt werden kann. Das Tier fordert nichts, es wertet nicht im zwischenmenschlichen Sinne und lässt Körperkontakt zu. Insbesondere das 

Pferd bietet durch seine Größe und Statur und das weiche Fell ein besonderes Erlebnis des großflächigen Körperkontakts, bereits vom Boden 

aus ebenso wie liegend auf dem Pferd. Durch diese starke Körpererfahrung wird die Beziehung zum Pferd intensiviert. Angebahnt wird diese 

bereits bei der ersten freien Kontaktaufnahme im geschützten Rahmen sowie beim Putzen und Führen des Pferdes. 

E r Fa h r u n G S B E r i c h T E
„Ich genieße am meisten die Nähe zu den Pferden. Eine Nähe, die ich bisher bei Menschen nicht zulassen konnte... körperlich wie seelisch. 

Vielen Dank dafür!“ (Klientin mit Essstörung und Persönlichkeitsstörung, 28 Jahre)

„Ich reite immer das gleiche Pferd. Ihm kann ich vertrauen und dann habe ich keine Angst.“ (Klient mit geistiger Behinderung, 31 Jahre)

Triadische Beziehung Triadische Beziehung 

4  Handlung

„Die Konzentration und innere Entspannung beim 
Putzen haben sich sehr positiv auf meine verkrampfte 
Haltung ausgewirkt. Meine Stimmung wurde besser 
und ich konnte aktiv werden.“
(Klientin, 36 Jahre)

04 In Handlungen leben

P H I l o s o P H I s c H 
Es wird angenommen, dass jede menschliche Handlung eine Ursache besitzt und eine Wirkung auf die physische Welt hat (kausale Hand-

lungstheorie). Handeln – ob Aktion oder Reaktion – ist nicht bloßes Tun, es ist absichtsvolles und sinnhaftes Verhalten. Die Aktivität entspringt 

dem eigenen Antrieb.

Bei Karl Marx nimmt die produktive Tätigkeit eine zentrale Stellung ein. Hierbei geht es im Kern um die freie Ziel- und Zwecksetzung der Tätig-

keit durch das handelnde Subjekt. Diese Selbstbestimmung ist es, die den wesentlichen Unterschied zwischen dem Menschen und dem Tier 

ausmacht. Die Aktivität ist eine freie, bewusste und selbständige Tätigkeit eines Individuums. Entscheidend ist die Aufstellung von eigenen 

Handlungszielen. Auch ein Bedürfnis nach Selbstbestimmung sowie nach der Übernahme von Verantwortung gehört zum Lebensbedürfnis des 

Menschen (1).

P s y c H o l o g I s c H
In der Handlung erleben wir die Wirkung unseres Tuns. Kann eine Situation beeinflusst werden, erlebt die Person sich als selbstwirksam. Men-

schen mit einer hohen Selbstwirksamkeitserwartung glauben daran, selbst etwas bewirken und auch in schwierigen Situationen selbstständig 

handeln zu können.

Pä d a g o g I s c H
In der Pädagogik wird seit den 60er Jahren die Handlungsorientierung in Lernprozessen diskutiert und in didaktischen Konzepten umgesetzt. 

Handlungsorientierter Unterricht ist ein ganzheitlicher und schüleraktiver Unterricht, in dem Kopf- und Handarbeit der Schüler in ein ausge-

wogenes Verhältnis zueinander gebracht werden (2). Ziel des handlungsorientierten Lernens ist es, die Lernenden mit umfassender Hand-

lungskompetenz auszustatten (3 und 4). Dabei sollen die Lernenden selbstverantwortlich sein, den Umgang mit Gegenständen und soziales  

Handeln erlernen. Es werden Lernumgebungen geschaffen, die das selbstständig Entdecken von Problemlösungen, Zusammenhängen,  

Verfahren, Einsichten und Werthaltungen ermöglichen.

M e d I z I n I s c H
Gesundheit bedeutet neben körperlichem Wohlbefinden und dem Fehlen von Erkrankung eine zufriedenstellende Entfaltung von Selbststän-

digkeit in den Aktivitäten des Lebens. Als wichtiger Aspekt von Gesundheit konnte das Erleben von Selbstwirksamkeit in eigenen Handlungen 

ausgemacht werden – denn dieses wirkt stressreduzierend und stärkt das Immunsystem. Auch verhalten sich Personen, die ein hohes Selbst-

wirksamkeitserleben haben, gesundheitsförderlicher: sie haben einen geringeren Nikotin- und Alkoholkonsum, achten auf ihr Gewicht und ih-

ren allgemeinen gesundheitlichen Zustand (Ergebnisse des Zentrums für empirische pädagogische Forschung – Universität Koblenz-Landau). 

Weiterhin gilt das Vertrauen in die eigene Selbstwirksamkeit als ein wichtiges Merkmal der Resilienz (psychische Stabilität in Krisenzeiten).

Die Ergotherapie ist eine medizinisch verordnete Therapieform, die sich mit der Ausführung konkreter Betätigungen und deren Auswirkungen 

auf den Menschen befasst. Ergotherapeuten behandeln und fördern Menschen jeden Alters, die durch eine physische oder psychische Er-

krankung, durch eine Behinderung oder eine Entwicklungsverzögerung in ihrer Selbstständigkeit und Handlungsfähigkeit beeinträchtigt sind.

„Überall bewirken Tätigkeit und Bewegung das Leben.“ 
(Johann Wolfgang von Goethe) 

1 Marx, Karl, 1963-65, Resultate des unmittelbaren Produktionsprozesses, S. 135ff

2 Meyer, H., UnterrichtsMethoden II: Praxisband, Frankfurt am Main 1987

3 Beck, H., Methodische Maßnahmen zur Förderung von Schlüsselqualifikationen an kaufmännischen Schulen, in: Erziehungswissenschaft und Beruf, 39. Jahrgang (1991), S. 379-389 , 388;

4 Benteler, P., Handlungsorientiertes Lernen in der wissenschaftlichen Diskussion, in: Söltenfuß, G./Halfpap, K. (Hrsg.): Handlungsorientierte Ausbildung im kaufmännischen Bereich. Ergebnisse der Hochschultage Berufliche Bildung ’86 in Essen, Sankt Augustin 1987, S. 79-106)
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HandlungsorIentIerung In reIttHeraPIe und -PädagogIk
Das Setting der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik beinhaltet viele Aktivitäten und Handlungen rund um das und mit dem Pferd: die 

Arbeit im Stall, Ausmisten und Fegen, Futter richten, das Pferd putzen und versorgen, das Pferd zum Reiten herrichten, mit dem Pferd spazie-

ren gehen, das Führen des Pferdes erlernen, zusammen mit dem Pferd Spiele vorbereiten und durchführen. In allen diesen Handlungen kann 

der Klient einen Sinn erkennen und wird von der Motivation, mit dem Pferd zusammen zu sein, getragen. In den Handlungen steckt Planung 

(Konzentration, Gedächtnis und Selbststeuerung), motorische Umsetzung der Handlungen (Grobmotorik und Feinmotorik), sprachliches 

Verständnis und sprachlicher Ausdruck, Interaktion und Kommunikation (mit dem Pferd sowie mit dem Anleiter und anderen Gruppen- 

mitgliedern), soziale Kompetenz (Absprachen mit anderen, Übernahme von Verantwortung, Einfühlungsvermögen in das Pferd, Interesse für 

das Lebewesen) und das Erleben von Selbstwirksamkeit (etwas leisten und schaffen für sich und das Tier). Der Klient erlebt durch die Tä-

tigkeiten rund um das Pferd den gesamten Lebensraum des Tieres, für welches wir Verantwortung übernehmen, wenn wir es als Haus- und 

Nutztier halten. So wird eine Beziehung zum Tier entwickelt und der Bezug zur natürlichen Umgebung rund um das Pferd hergestellt. Der Klient 

lernt einen Lebensraum und das Pferd mit seinen Bedürfnissen kennen, so dass die Funktionalität des Reittiers in den Hintergrund tritt und 

das Pferd als Lebewesen in den Vordergrund rückt. Alle Handlungen werden von der Freude getragen, mit dem Pferd zusammen zu sein. Die 

Motivation in der Beziehung zum Tier ist zentral und trägt auf allen Entwicklungsebenen zu Veränderungen bei.

erfaHrungsberIcHte aus der reIttHeraPIe
„Ich bin dreißig Jahre alt und wurde vor wenigen Wochen zwei Mal an der Bandscheibe operiert. Seit der Geburt ist außerdem mein rechter Arm 

durch Nervenschädigungen im Schulterbereich paralysiert. Seit der Operation am Rücken hatte ich Schmerzen und war sehr verkrampft. Ich habe 

meinen Körper gar nicht mehr wahrgenommen und bei der Physio- und Ergotherapie nur ‚mechanisch’ mitgearbeitet. 

Als ich zum ersten Mal in die Pferdegestützte Therapie kam, war ich skeptisch. Ich habe nur das Reiten an sich mit Pferden in Verbindung ge-

bracht. Reiten war jedoch mit meinem Rücken nicht möglich. 

Auf dem Hof angekommen habe ich mich noch sehr unsicher gefühlt. Zu Beginn wurden alle Patienten mit sehr viel Hingabe an die Tiere gewöhnt. 

Durch die Nähe zu den Pferden habe ich zum ersten Mal seit meiner Operation nicht an meine Schmerzen und Sorgen gedacht. Ich habe mich 

endlich wieder entspannt. Zum Striegeln der Pferde musste ich beide Arme einsetzten. Es war sehr ungewöhnlich für mich rhythmisch mit beiden 

Armen zu arbeiten. Ich hatte mich aber durch das Pferd ganz der Aufgabe hingegeben und bemerkte gar nicht, wie rasch die Zeit vergangen war 

und wie ‚normal’ sich diese Bewegung anfühlte. Das Kämmen, Reinigen und Flechten der Mähne war ebenfalls eine große Herausforderung, da 

ich die Feinmotorik meiner rechten Hand neu entdecken musste. Der Ehrgeiz, das Pferd schön zu machen, hat mir geholfen die Aufgabe mög-

lichst sorgfältig zu bewältigen. Ich achtete dabei mehr auf meinen Körper, damit sich das Tier dabei wohlfühlt. 

Im Gegensatz zu den herkömmlichen Therapien hat mir die Therapie mit den Pferden ganzheitlicher helfen können. Mein körperlicher und seeli-

scher Zustand haben sich schneller verbessert. Ich bin sehr dankbar, diese Erfahrung gemacht zu haben.“ (Klientin aus der Ergotherapeutischen 

Behandlung mit dem Pferd, 30 Jahre)

„Das Führen war ein toller Kontrast zum Putzen, wo für mich die totale Nähe zum Tier bestand. Hier musste ich jetzt selbstbewusst und aufrecht 

neben dem Tier stehen und mit klaren Kommandos etwas vermitteln.“ (Klient mit Depression, 39 Jahre)

04 In Handlungen leben

Erleben von Handlungskompetenz 

und Selbstwirksamkeit

5  Bewegung

„Beim Reiten fühle ich mich immer glücklich.  
Die Bewegung im Trab macht mir besonders 
viel Spaß. Für mich ist es das Schönste im Leben!“
(Mädchen aus der Reitpädagogik, 12 Jahre)

05 Faszination der Bewegung

G e s e l l s c h a F t l i c h
In der westlichen Gesellschaft wurde die Bewegung im Alltag stark reduziert, da wir unsere Umgebung so gestalten, dass Maschinen anstren-

gende Tätigkeiten übernehmen – so kommt z. B das Auto auch bei kürzesten Fahrten zum Einsatz. Unsere Städte zeugen von Funktionalität: 

Rolltreppen, Aufzüge, Shopping Center, automatische Türen. Körperliche Aktivität wird bei einem Großteil der Gesellschaft als Sport verstan-

den, als besondere Situation zur körperlichen Ertüchtigung, zur Optimierung des Körpers und der Gesunderhaltung, wenig integriert in den 

natürlichen Alltag. Demgegenüber steht die Zerrissenheit der Stadtbewohner, die immer mehr eine Entfremdung in den Städten spüren (siehe 

Pylon Zurück zur Natur).

Sport ist ein gesellschaftliches Phänomen, welches stark vom Gruppencharakter geprägt wurde. Mannschaftssportarten verbinden noch im-

mer die Teilnehmenden und ganze Gruppen (z.B. beim Fußball). Allerdings geht die kommerzielle und freizeitl iche Fitnesswelle einher mit einer 

deutlichen Individualisierung des Sportangebots. Menschen wollen autonom bleiben, zu jeder beliebigen Zeit ihren Sport ausüben ohne sich 

binden zu müssen.

Weiterhin spielt die aktive Freizeitgestaltung mit körperlicher Bewegung eine wichtige Rolle im Bewusstsein von Unternehmen, die auf die  

Gesunderhaltung ihrer Mitarbeiter bedacht sind. Work-Life-Balance ist das Schlagwort. Körperliche und psychische Gesunderhaltung sind 

von wesentlicher Bedeutung für Leistungsfähigkeit am Arbeitsplatz.

M e d i z i n i s c h
Regelmäßige körperliche Bewegung gehört zu den wichtigsten Einflussfaktoren auf unsere Gesundheit und unser Wohlbefinden und damit auf 

unsere Lebensqualität. Durch gezielte körperliche Ertüchtigung lässt sich der Entwicklung von Krankheiten und Beschwerden entgegenwirken. 

Da der Alltag vermehrt durch Bewegungsmangel und monotone Bewegungen gekennzeichnet ist, wird Präventionsangeboten mit körperlicher 

Aktivität eine wichtige Rolle im Gesundheitssystem zugeschrieben (1). Bei der Weltgesundheitsorganisation (WHO) in Genf wird geschätzt, 

dass sich 80 % der Erwachsenen nicht ausreichend bewegen. Der Bewegungsmangel greift besonders den Rücken an. Einfache, aber viel-

fältige Bewegungen können diesem Bewegungsmangel entgegenwirken.

P s y c h o l o G i s c h
Neben förderlichen Effekten von Bewegung auf die körperliche Gesundheit sind ebenso die subjektiv empfundenen Auswirkungen zu erwäh-

nen. Studien weisen positive Korrelationen zwischen körperlicher Aktivität und der subjektiven Einschätzung des Gesundheitszustandes nach 

(2). Ebenfalls konnte aufgezeigt werden, dass negative Stimmungen durch körperliche Aktivität abgeschwächt werden und angenehme Stim-

mungen wie Aktiviertheit ebenso wie Ruhe gestärkt werden (3). Auch eine positive Veränderung des Selbstvertrauens und der Selbstwahrneh-

mung kann durch körperliche Aktivität erreicht werden (4).

t h e r a P e u t i s c h
Sport- und Bewegungstherapie ist eine ärztlich verordnete Therapieform, bei welcher mit geeigneten Mitteln des Sportes und der Bewegung 

Störungen physischer oder psychischer Natur beeinflusst werden oder auch präventiv auf Risikofaktoren eingegangen wird. Sport- und Be-

wegungstherapie beruht dabei auf medizinischen, bewegungswissenschaftlichen sowie pädagogischen und psychologischen Elementen. Die 

Ansätze der Sport- und Bewegungstherapie sind vielfältig und reichen vom Einsatz etablierter Sportarten wie Schwimmen, über Kraft- und 

Ausdauertraining bis hin zur Tanztherapie oder Körperpsychotherapie.

„Zu unserer Natur gehört die Bewegung, die 
vollkommene Ruhe ist der Tod.“ 
(Blaise Pascal) 

1 Robert-Koch-Institut, Gesundheitsberichterstattung des Bundes, Heft 26 

2 Hayes & Ross, 1986; Tittlbach, Bös, Woll, Jekauc & Dugand, 2005

3 Abele A., Brehm W., Pahmeier I., (1997). Sportliche Aktivität als gesundheitsbezogenes Handeln: Auswirkungen, Voraussetzungen und Förderungsmöglichkeiten. In R. Schwarzer (Hrsg.), Gesundheitspsychologie: Ein Lehrbuch (2. Auflage). Göttingen: Hogrefe. 

4 Fox, K.R. (2000).The effects of exercise on self-perceptions and self-esteem. In S.J.H. Biddle, K.R. Fox & S.H. Boutcher (Eds.) Physical activity and psychological well-being. London: Routledge.

Bewegungsübertragung
im Schritt

BeweGen und GetraGen werden 
Die Pferdegestützte Therapie und Pädagogik bietet als Baustein neben der Handlungsorientierung und dem Lernen in der Beziehung zum 

Tier vor allem viele Bewegungsaspekte. Diese beginnen am Boden in den Handlungen rund um das Pferd. Sie finden sich beim Führen und 

bei der Arbeit am Boden mit dem Pferd und beziehen auch das Sitzen sowie Bewegungen auf dem Pferd mit ein. So bieten sich vielfältige  

Bewegungsmöglichkeiten zur Schulung der Motorik und Wahrnehmung des Klienten. Reitend auf dem Pferd wirkt die Bewegungsübertra-

gung in den unterschiedlichen Gangarten auf physischer wie psychischer Ebene. Der Bewegungsdialog zwischen Pferd und Reiter ist kom-

plex – eine vorwärts-rückwärts, rechts-links und hoch-tief Bewegung des Beckens, welche sich zu einer Rotation verbindet. Ausgehend vom 

Becken wird die Bewegung über die Wirbelsäule bis in den Kopf und die Extremitäten transportiert.

In der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik werden die Klienten (zumindest anfänglich) hauptsächlich geführt. Der Klient kann sich auf die 

Bewegungsübertragung konzentrieren und sich in einer neuen Bewegungssituation mit Achtsamkeit konzentrieren. Das Getragenwerden im 

Schritt hat nachweislich positive Auswirkungen auf physischer Ebene: der Gleichgewichtssinn des Menschen, seine Rumpfaufrichtung sowie 

sein Gangbild werden geschult und verbessert. Letzteres ist zwischen Mensch und Pferd vergleichbar und der Mensch durchläuft beim passiven 

Reiten im Schritt eine gangähnliche Bewegung. Hinzu kommt die angenehm lockernde Wärmeübertragung vom Pferd auf den Menschen sowie 

die Fortbewegung im Raum. Diese Bewegungsübertragung wird häufig in der Arbeit mit neurologischen und körperbehinderten Menschen ge-

nutzt, z.B. bei Patienten mit Multipler Sklerose.

Ebenfalls wirkt sich die Bewegung auf psychischer Ebene aus – der Schritt wirkt lockernd und beruhigend auf den Klienten. Die Gangart Trab 

kann zur psychischen und physischen Aktivierung genutzt werden, der Galopp ist eine Gangart, die beides vereint: die runde, gesprungene Be-

wegung des Pferdes wird als schaukelnd empfunden, die Schnelligkeit der Gangart wiederum als aufregend und aktivierend erlebt (1).

Weiterhin werden dem Klienten in der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik Bewegungserfahrungen vermittelt durch verschiedenartige 

Bewegungen auf dem Pferd. Diese sind einfache Übungen aus dem Voltigieren, aber auch einfaches Liegen über dem Hals oder der Kruppe 

des Pferdes sowie weitere Wahrnehmungs-, Atmungs- oder Bewegungsübungen. 

Die Bewegung mit und auf dem Pferd lässt sich nie von der Beziehung zum Pferd abtrennen. Vertrauen in das Lebewesen und natürlich in den 

Therapeuten/Pädagogen sind grundlegend, um positive physische und psychische Lernerfahrungen hervorzubringen. Weiterhin ist für jede 

Lernerfahrung ebenfalls Motivation von Bedeutung, welche in der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik in hohem Maße zu finden ist. Das 

Pferd als Lebewesen bietet somit nicht nur einzigartige Bewegungsimpulse, sondern dies in Verbindung mit Beziehung und hoher Motiva-

tion. Immer befindet sich der Klient in der Pferdegestützten Therapie und Pädagogik in dem Spannungsfeld zwischen Aktivität und Passivität. 

Die Arbeit um das Pferd, das Führen eines Pferdes oder auch das selbstständige Reiten erfordern viel Präsenz, Aufmerksamkeit und Aktivität. 

Das geführte Reiten, das Liegen und Spüren auf dem Pferderücken schaffen Gelegenheit, Kontrolle abzugeben und passiv wahrzunehmen. 

Kontrolle abgeben und Kontrolle ausüben. Beruhigung und Aktivierung. Das Pferd fordert den Menschen in gegensätzlichen Richtungen und 

bei allem bindet es uns im Hier und Jetzt und fordert unsere gesamte Aufmerksamkeit. 

erFahrunGsBerichte
„Ich erinnere mich an einen Moment, als ich auf Max reitend die Augen schließen sollte. Das Gefühl in diesem Augenblick, von einer so sanftmü-

tigen Stärke, die mir ein Maß an Vertrauen gab, wie ich es in meinem Leben noch nie gespürt hatte, werde ich nicht wieder vergessen. Danke.“ 

(Klientin aus der neurologischen Rehabilitation, 42 Jahre)

„Ich konnte durch die Bewegung zur Ruhe kommen. Die innere Ruhe, die entstand, hat noch lange nachgewirkt.“ (Klient mit psychosomati-

scher Erkrankung, 40 Jahre)

„Schön – angenehm – entspannend. Einfach ein tolles Gefühl. Reiten ist die einzige Zeit, in der ich im Hier und Jetzt bin und nicht über mich und 

meinen (kranken) Körper nachdenke, sondern die Situation genieße und darauf achte, was mir gut tut.“ (Klientin mit Essstörungen, 19 Jahre)

05 Faszination der Bewegung

1 Bertoti, 1988, Effect of therapeutic horseback riding on posture in children with cerebral palsy. Physical therapy, 68(10), 1505-1512

2 Mc Gibbon et al., 1998, Effect of an equine-movement therapy program on gait, energy expenditure, and motor function in children 

   with spastic cerebral palsy. Developmental Medicine & Child Neurology, 40(11), 754-762
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Eine Initiative von GREAT

GREAT – das German Research Center for Equine 

Assisted Therapy (gemeinnützige UG haftungsbe-

schränkt) mit Sitz in Konstanz – ist ein interdisziplinäres 

Forschungszentrum unter der Leitung der Dipl. Psycho-

login Frau Dr. Annette Gomolla. Neben Forschungsstu-

dien zum Einsatz von Pferden in therapeutischen und 

pädagogischen Settings, werden Präventions- und 

Interventionsprogramme für verschiedene Zielgruppen 

erarbeitet, durchgeführt und evaluiert.

www.great-horses.org

Der Initiator

1
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Die Wanderausstellung 
Die Ausstellung besteht aus einem doppelseitigen 
Einführungsbanner (80 x 200 cm) und 5 Pylonen 
(90/90/90 x 198 cm). Dazu gehören zwei Sitzwürfel 
(je 45 x 45 x 45 cm) und Infomaterial (Flyer) vom For-
schungszentrum GREAT gUG.

Platzbedarf
Bei der Anordnung gibt es verschiedene Möglichkeiten. 
Sie sollten aber mindestens 30 m2 Grundfläche einplanen. 
Die Wände lassen sich je nach Bedarf frei anordnen und 
so der Form des Raums anpassen (siehe Beispiele links).

Logistik
Die Ausstellung wird in einer Alukiste (1200 x 800 x 510 
cm, Volumen 414 Liter) mit einer Aufbauanleitung und 
Infoflyern verschickt.

Kostenbeteiligung
Für den Transport über eine Spendition berechnen wir 
Ihnen 280 Euro Hin/Retour. Die Leihgebühr beträgt 150 
Euro pro Woche zzgl. MwSt. (bei einer Mindestleihdauer 
von 2 Wochen und Maximalleihdauer von 3 Monaten).
Ein darüber hinaus gehender Beitrag als Spende an das 
Forschungszentrum GREAT ist willkommen. Sonderkon-
ditionen auf Anfrage! 

Haftung bei Schäden
Der Transport der Ausstellung ist versichert. Für Auf- 
und Abbau sowie für Schäden während der Ausstel-
lungsdauer haftet der Ausleiher. Als Kaution müssen 
500 Euro Kaution/Deposit hinterlegt werden (diese wer-
den ca. 2 Wochen nach Rücksendung bzw. Prüfung der 
Schadensfreiheit erstattet). Der Versicherungswert der 
Ausstellung beträgt 2.500 Euro (inkl. Kiste).
Die Ausstellung erfüllt die Brandnorm B1 (schwer ent-
flammbar).

LEIHINFORMATIONEN

Grundfläche ca. 5,5 x 5,5 m

Grundfläche ca. 10 x 3 m

Nach Absprache brin-
gen wir die Wanderaus-
stellung auch persönlich 
zu Ihnen und eröffnen 
diese mit einem Vortrag 
zum Thema.
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Wir freuen uns auf Ihre Anfrage!

Buchungen und Fragen richten Sie bitte an:

GREAT – 

German Research Center for Equine Assisted Therapy 

(gemeinnützige UG haftungsbeschränkt)

Bruder-Klaus-Str. 8

78467 Konstanz

Tel. +49 7531 3620493

Fax +49 7531 3620496

Amtsgericht Freiburg, HRB 706467

Steuernummer 09041/06252

info@great-horses.org

www.great-horses.org

Kontakt




